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„Was, Du bist ein Heimkind?“



2  Herzlich Willkommen

Liebe Leserinnen und Leser,

„anders und doch normal ...“, so lautet der Titel der 3. Ausgabe in
2018. Für unsere Kinder ist es häufig ganz normal, im Kinderdorf zu
leben und hier aufzuwachsen. Wenn sie sich mit anderen Kindern ver-
gleichen, im Kindergarten oder in der Schule oder in Vereinen wird
ihnen jedoch bewusst, dass sie damit eher anders sind, weil sie nicht
bei ihren Eltern leben. Anders leben tun auch unsere Kinderdorfmüt-
ter und Kinderdorfeltern: „Du wohnst wirklich dort und bist IMMER
da?“, werden sie dann gefragt. „Ja, natürlich“, ist dann ihre Antwort.

Sie sehen an dieser Stelle auch jemand anderen. Viele haben mich
auch im kidoblick schon oft gesehen als Kinderdorfleiter in Schwalm-
tal. Seit Juli diesen Jahres habe ich die Nachfolge von Werner 
Langfeldt angetreten, den Sie in den vergangenen Jahren immer an
dieser Stelle gesehen haben. Die neue Aufgabe ist für mich auch
anders und doch normal. Seit 25 Jahren bin ich für Bethanien tätig
und die Kinderdorfthemen sind für mich normal. Die Kinderdorf -
arbeit ist mir vertraut und liegt mir am Herzen. Mein Arbeitsweg ist
fast der gleiche, mein Büro liegt ganz in der Nähe meines vorheri-
gen. Doch meine Aufgaben sind nun ganz andere, ich bin für alle drei
Kinderdörfer verantwortlich und bin mehr unterwegs zu den Kinder-
dörfern und versuche die Kinderdörfer zu unterstützen, Brücken zu
bauen und Lösungen zu finden für ganz viele unterschiedliche Fra-
gen. Das ist manchmal gewöhnungsbedürftig und oft schön und
erfüllend, weil unsere Arbeit in den Kinderdörfern sinnvoll ist und 
vielen Kindern und Jugendlichen hilft auf dem Weg vom Anders sein
zu einer guten und eigenständigen Normalität. 

Die vorliegende Ausgabe des kidoblicks beschäftigt sich mit dem
Thema anders und doch normal sein. Jedes Kinderdorf erzählt von
Geschichten über Vorurteile, Gegensätzen, aber auch von Verständ-
nis, Normalität und Gemeinschaft.

Ich freue mich auf die Ausgabe des kidoblicks und hoffe, Sie 
bleiben den Kindern und den Bethanien Kinder- und Jugenddörfern
ein treuer Wegbegleiter.

Herzlichst

Ihr 

Dr. Klaus Esser
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Eine Papierfeuerzunge mit dieser Aus -
sage eines unserer Kinder hängt seit eini-
gen Jahren über meinem Schreibtisch.
Diese Aussage ist mir eine immer aktu -
elle Aufforderung, mich mit meinem Bild
von Gott nicht festzulegen und einzurich-
ten. Ja, wir haben viele Aussagen in der
Bibel, die uns Gott beschreiben und Jesus
selbst beschreibt ihn u. a. als seinen und
unsern Vater, aber dieselbe Bibel legt in
den zehn Geboten auch fest, dass wir uns
kein Bild von Gott machen sollen. Gott ist
auch transzendent, übernatürlich und hat
damit etwas für uns Unerkennbares, das
uns für immer verborgen bleibt, ein
Geheimnis und die große Herausforde-
rung für einen gläubigen Menschen.

Wie ist das bei Ihnen? Können Sie
Geheimnisse bewahren, aushalten? 
Gerade zur Weihnachtszeit gehört ja diese
Herausforderung, bekomme ich etwas
von dem, was auf meinem Wunschzettel
stand? Werden sich die Beschenkten über

meine Weihnachtsgeschenke freuen,
habe ich das ganze Jahr über aufmerk-
sam genug beobachtet, worüber die Men-
schen in meiner Umgebung sich freuen
würden?  

Tatsächlich ist auch jeder Mensch ein
Geheimnis, hat dieses einmalige geheim-
nisvolle Innenleben. Wie viele Forscher
und Unternehmen bemühen sich, es den
Menschen durch alle möglichen Anreize
zu entlocken, suchen nach Erklärungs-
mustern, Gesetzmäßigkeiten, Normen,
die dann als Durchschnittswerte veröf-
fentlicht, berichten, wie viele Kartoffeln
wir im Jahr essen, für wieviel Euro wir
Weihnachtsgeschenke kaufen und wie

viele Worte wir täglich miteinander
reden. Und wenn dies die Durch-

schnittsnorm ist, muss ich
dann viel Mühe aufwenden,

um sichtbar nach außen 
zu zeigen, dass ich nicht

einfach nur normal, 
sondern auch einmalig
anders bin? Bei man-
chem Zeitgenossen
gewinne ich mitunter

diesen Eindruck.

Unsere Einmaligkeit in
unserm Innersten aufzu-

spüren und ihr durch unser
Handeln Ausdruck zu verleihen,

ist vielleicht eine spannende und
lohnende Alternative. Damit lüften

wir ja auch etwas von dem Geheimnis,
das wir sind, oder von dem Bild, das Gott
sich von uns gemacht hat. Und gerade
dann, wenn wir dem Anderen etwas vom
Geheimnis, das wir sind, zeigen und uns
zu erkennen geben, bewegen wir uns auf
die Anderen zu, machen wir uns versteh-
bar und normal, aber leider auch verletz-
bar, weil damit gleichzeitig auch unsere
Unterschiede sichtbar werden. Genau, es
ist so herrlich normal, dass wir alle irgend-
wie anders sind!

Gott ist auf jeden Fall irgendwie anders, er
hat das alles riskiert. Er hat uns in Jesus
gezeigt, wie menschlich er ist, ein Grund
Weihnachten zu feiern; und er hat uns als
Jesus gezeigt, wie er Mensch ist, für mich
ein Grund, es ihm als Ordensfrau auf
meine Weise möglichst gleich zu tun, ihm
so nahe zu kommen. 

Ich wünsche Ihnen eine geheimnisvolle
Vorweihnachtszeit, ein frohes Weihnachts-
fest und ein gesegnetes Neues Jahr.

Sr. Katharina,
Generalpriorin
der Dominika-
nerinnen von
Bethanien

„Gott ist auf jeden Fall irgendwie anders.“ 
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Laut Duden beschreibt die Biografie die
Lebensgeschichte, den Lebenslauf, eines
Menschen. Die logische Folge dieser
Beschreibung ist es nun, dass kein
Mensch ohne eine Biografie existiert.
Niemand kommt davon los, egal, wel-
che Einstellung er dazu hat. Doch wie
offen und öffentlich geht jeder Einzelne
damit um?

„Wenn die Leute hörten, dass ich aus dem
Kinderdorf komme, wurden mir gleich
bestimmte Eigenschaften zugeschrieben.
Das ging vielen von uns so. Bei mir waren
es glücklicherweise überwiegend posi -
tive Dinge. Andere haben aber auch
schlechte Erfahrungen gemacht.“ So
beschreibt Maria*, die in den 70er Jahren
im Kinderdorf lebte, ihre Erfahrungen. Sie
hat auch später nie verschwiegen, wo sie
aufgewachsen ist und war mit dieser Ein-
stellung mit sich und ihrer Biografie im
Einklang.

Doch wie ist das für andere ehemalige
„Kinderdörfler“? Einige Menschen, die
zum Teil bis zu 15 Jahre im Kinderdorf
gelebt haben, waren bereit, sich dazu zu
äußern.  

„Die Leute, die mich kannten, wussten
natürlich, dass ich im Kinderdorf wohne.
Das war für mich aber auch ganz normal.
Fremden habe ich das nicht erzählt. Das
ging die ja nichts an. Und für die Arbeit
war das nicht wichtig. Da kannte mich
jeder, denn ich hab’ ja bis zur Rente im
Kinderdorf gearbeitet. Richtig schlechte
Erfahrungen waren nie dabei. Und wen
das störte, der brauchte ja nichts mit mir
zu tun haben.“ Ingrid, in den 60er Jahren
im Kinderdorf.

„Bei meinem Bewerbungsgespräch für
eine Lehrstelle wurde ich nach meinen
Eltern gefragt und habe dann erzählt,
dass ich schon mehr als zehn Jahre im
Kinderdorf lebe. Der Chef guckte mich

ganz intensiv an und ich dachte schon:
‚Das war’s jetzt, der nimmt dich nicht.‘
Ich bin dann nach Hause gefahren. Am
nächsten Tag war er bei uns und ich hatte
die Lehrstelle. Seine Begründung: Ich 
sei nicht sein erster Lehrling aus dem 
Kinderdorf und er habe bisher nur gute
Erfahrungen gemacht. Und die hat er
dann beschrieben. Da wusste ich: Ich
hatte im Kinderdorf vieles für die Zukunft
gelernt. Und so bin ich mein ganzes Leben
lang damit umgegangen: nicht heraus-
posaunt, aber auch nie etwas verschwie-
gen.“ Franz*, ab Anfang der 60er 12 Jahre
im Kinderdorf.

„Ich habe gute und schlechte Erfahrungen
gemacht. Im Laufe der Jahre habe ich
gelernt, wo ich meine Zeit im Kinderdorf
besser nicht erwähne. Aber nicht, weil 
ich mich dafür schäme. Ich habe einfach
keine Lust auf die blöde Reaktion der
Leute. Aber in meinem Freundeskreis 
wissen alle davon und auch, dass ich mit
Mama meine Kinderdorfmutter meine.“
Ruth*, von 2003 bis 2016 im Kinderdorf.

„Ich habe sehr viele Jahre im Kinderdorf
gelebt und gute und schlechte Erfahrun-
gen gemacht. Aber meine Familie und ich
gehen ganz normal damit um und es hat
mir nie geschadet.“ Michaela, in den 90er
Jahren im Kinderdorf.

Seit einigen Jahren gibt es aber auch 
Kinder/Jugendliche, die als Sohn oder
Tochter von Kinderdorfmüttern oder 
Kinderdorfeltern im Kinderdorf leben. 
Wie ist es für sie? 

„Die Leute, die mich kennen, wissen, 
dass ich im Kinderdorf lebe. Ich sage 
dass nicht allen sofort, aber ich mache
auch kein Geheimnis daraus. Das gehört
ja zu meinem Leben. Für mich ist das
heute in Ordnung. Und wenn jemand
etwas nicht versteht, kann er mich ja 
fragen.“ Jens, 17 Jahre, Schüler und in
eine bestehende Kinderdorffamilie 
hineingeboren.

Die mit * versehenen Namen wurden auf
Wunsch geändert.

Marlene Altevers

„Wie öffentlich möchte ich sein?“

Celine, 17 Jahre, wohnt im Kinderdorf
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Wie ist es eigentlich, ein Kind aus einem
Kinderdorf zu sein? Diese Frage stellen
sich die meisten vermutlich viel zu selten.

In der heilpädagogischen Wohngruppe
Haus 9, leben acht Kinder zwischen neun
und 17 Jahren. Sie werden von Pädago-
gen im Schichtdienst betreut. 365 Tage
im Jahr, 24 Stunden am Tag. In dem großen
Wohnhaus gibt es für jedes Kind ein eige-
nes Zimmer, eine große Küche, ein Ess-
und ein Wohnzimmer, ein Büro, in dem
die Betreuer nachts schlafen, ein Spiel-
zimmer und  Vorratsräume. Besonders
stolz sind die Kinder auf ihr großes Tram-
polin im Garten. „Hier kann ich mich wun-
derbar austoben“, erzählt Josef begeis-
tert. „Eine Gruppe eines Kinderheimes“ –
diesen Ausdruck mögen die Kinder und
Jugendlichen nicht. „Ich bin froh, dass ich
nicht in einem Kinderheim wohnen muss“,
sagte mir einmal ein Mädchen. 

Für Außenstehende ist die Tatsache, dass
die Kinder nicht bei ihren leiblichen Eltern
aufwachsen, oft ungewohnt und fremd.
Viele Vorurteile sind mit dem Heimbegriff
verbunden: lange Flure und große Schlafsä-
le. Dies gab es im Bethanien Kinderdorf nie.

Oft werden die Kinder und Jugendlichen im
Alltag mit ihrer besonderen Situation kon-
frontiert. Dies beginnt häufig schon beim
wöchentlichen Großeinkauf: „Da hat die
Mama aber viel einzukaufen“, oder „Seid
ihr gerade aus dem Urlaub zurück, dass ihr
so viel einkaufen müsst?“, sind nur zwei
Beispiele für die Aussagen der Kassierer
oder der Menschen hinter uns in der
Schlange. Ein Einkauf für eine Kinderdorf-
familie kann schon mal zwei Einkaufswa-
gen füllen, das sorgt für Blicke und unge-
fragte und ungebetene Kommentare. 

Dabei reagieren die Kinder meistens gelas-
sener als die Pädagogen „Wir sind diese 
Fragen schon gewöhnt“, sagt Marlon, „das
fragen die jedes Mal“. „Einmal hat eine 
Verkäuferin meine Erzieherin für meine
Schwester gehalten“, fügt Jaqueline hinzu.

Beim Arzt ist das nicht anders, prüfende 
Blicke der anderen Eltern im Wartezim-
mer, wenn man als Pädagogin mit vier
gleichalt rigen Kindern auftaucht und
natürlich die Frage der Arzthelferin 
„Soll die Mami dir die Hand halten beim 
Impfen?“. Solche Fragen oder Blicke 
können uns Erwachsene schon manchmal
erschrecken, wie muss das erst für unse-
re Kinder und Jugendlichen sein. „Bitte
sag dem Arzt nicht, dass du nicht meine
Mutter bist“, sagte einmal ein Mädchen zu
mir. Der Wunsch „normal“ zu sein, einmal
nicht erklären zu müssen, wieso man nicht
bei seinen Eltern leben kann, ist nachvoll-
ziehbar.

Wie ist es eigentlich in einem Kinderdorf zu
wohnen? Das fragen sich auch die Schul-
freunde der Kinder. Sie sind jedes Mal aufs
Neue erstaunt, wenn sie sehen, dass
jedes Kind ein eigenes Zimmer hat und
das Leben kaum anders ist als bei ihnen zu
Hause. „Hier ist es aber schön, ich habe
mir das ganz anders vorgestellt. Gar nicht
so familiär“, habe ich auch oft  von Eltern
der Schulfreunde gehört, nachdem sie

beim Elternabend noch skeptisch schau-
ten, als ich den Namen des Kindes auf
meinen Notizzettel schrieb, um bei acht
Kindern und unterschiedlichen Klassen
den Überblick zu behalten. Auch für die
Lehrer ist es oft anstrengend, immer einen
anderen Erwachsenen vor sich sitzen zu
haben oder am Telefon zu erreichen. Das
erfordert für die Mitarbeiter eine gute
Teamkommunikation und einen regel -
mäßigen Austausch, der in Form von
wöchentlichen Teamsitzungen stattfindet.

„Für die nächste Teamsitzung schreibe
ich einen Teamantrag, ob ich jetzt abends
länger wachbleiben darf“, verkündet 
Anna. Die Teamanträge sind ein festes
Instrument der Kinder und Jugendlichen,
um im Alltag ein Mitspracherecht zu erhal-
ten. Bei acht Kindern ist eine klare Rege-
lung des Tages unabdingbar, was manch-
mal von außen sehr starr wirkt. Die Kinder
finden sich damit jedoch schnell zurecht
und genießen die Struktur, die sie dadurch
erhalten. „Es ist wie in einer Familie, nur
mit vielen Kindern“, lacht Yasin.

Larissa Stupp

Was, Du bist ein Heimkind?

• Heilpädagogische Wohn-
gruppe Haus 9

• 8 Kinder zwischen 9 und 
17 Jahren

• GL seit April 2017

• Festes Team aus zwei Kolle-
gen und drei Kolleginnen

• Hauswirtschaftskraft mit 
halber Stelle

• Dieses Essen geht immer: 
Spaghetti Bolognese



kidoblick Nr. 46 · 3/2018

6  Titelthema

Ich erlebe die Zusammenarbeit mit dem
System Schule unterschiedlich. Oft ist sie
konstruktiv und entspannt, manchmal von
gegenseitiger Kritik und Verständnislosig-
keit geprägt. Was sie immer ist: spannend.
Wir suchen nach bestem Wissen und 
Gewissen die Schulen für unsere Kinder aus,
wissen aber nie, wie die Schullaufbahn 
verlaufen wird. 

Allerdings können wir häufig eine gute Ein-
schätzung vornehmen, was unsere Kinder
benötigen und wie ihr Leistungsstand ist.
Kommt das Kind auf die Realschule, oder ist
noch ein Jahr Grundschule sinnvoll? Wird

eine Integrationskraft benötigt oder braucht
das Kind den Rahmen der Förderschule? Dies
sind Fragen, die wir uns mehrmals jährlich
stellen müssen und nicht, wie die meisten
Eltern der Mitschüler, nur 1–2 mal im Leben. 

Aufgrund unserer Erfahrung und der gegen-
seitigen Wertschätzung ist die Zusammen -
arbeit mit den Lehrern meist respektvoll
geprägt. Beide Seiten kennen die Situation
des Gegenübers. Die Lehrkräfte zeigen sich
vielfach interessiert an unseren Kindern und
schreiben Berichte für Hilfeplangespräche,
oder kommen persönlich vorbei, um ihre
Einschätzung abzugeben.

Wünschen würde ich mir ein offeneres Ver-
hältnis zu den Eltern von den Mitschülern
unserer Kinder. Häufig ist das Verhältnis
noch von Vorurteilen und Missverständ -
nissen geprägt. Während in der Erbacher
Grundschule viele Kinder aus dem Kinderdorf
unterrichtet werden, sind unsere Kinder auf
dem Gymnasium seltener vertreten. Hier
müssen wir Basis arbeit betreiben, um 
unseren Kinder auch hier die bestmögliche
Integration zu ermöglichen.

Patrick Fülöp, 

Erzieher, Haus 2, Eltville

Zusammenarbeit zwischen
Kinderdorf und Schule

Interview mit Sifden, 13 Jahre 

Schüler der 7. Klasse des Rheingaugymnasiums Geisenheim:

Hr. Fülöp: Hallo Sifden, wie geht’s dir, wie war die Schule heute?

Sifden: Mir geht es ziemlich gut, wir haben heute einen Lateintest

zurückbekommen und ich habe die einzige Eins. Ich habe auch ein

gutes Gefühl bei der Bio Arbeit. Also ganz gut.

Hr. Fülöp: Wie sieht deine bisherige Schullaufbahn aus?

Sifden: Hmmm, schwer zu sagen. Ich war auf drei verschiedenen

Grundschulen. Leider habe ich die Namen vergessen. Ich kann

mich nur noch an die Sonnenblumenschule in Erbach erinnern. 

Jetzt bin ich auf dem Rheingaugymnasium in Geisenheim.

Hr. Fülöp: Gehst du gerne in die Schule?

Sifden: Das ist eine Frage die mir häufig gestellt wird! Ich glaube

dass in meinem Alter viele nicht so gerne in die Schule gehen, das

geht mir genauso. Ich kann mir vorstellen, auch mal den ganzen

Tag durchzuschlafen.

Hr. Fülöp: War das schon immer so? Welche Erlebnisse hast du im

Kopf, wenn du an deine Schulzeit denkst?

Sifden: Bei der Einschulung war ich sehr aufgeregt und habe mich

angestrengt. Mit der Zeit wurde mir häufiger langweilig in der

Schule. Das viele Sitzen und die Hausaufgaben haben mir gar

nicht gefallen. Dies hat sich nicht geändert, ich komme aber damit

klar! Das frühe Aufstehen nervt mich auch.

Hr. Fülöp: Was erhoffst du dir von der Schule?

Sifden: Das sie nicht schwerer wird, als sie jetzt ist. Ich will auch

ein gutes Abitur machen, um einen guten Beruf zu finden.

Hr. Fülöp: Und wo soll’s hingehen?

Sifden: Das weiß ich noch nicht, aber es wird wahrscheinlich nur

klappen, wenn ich hier im Kinderdorf bleibe.

Interview mit Sifdens Klassenlehrerin, Frau R. 
Rheingaugymnasium Geisenheim
Hr. Fülöp: Sehr geehrte Fr. R. Was verbinden Sie mit dem Kinderdorf?
Fr. R.: Da ich neu in der Gegend bin, ist es das erste Mal, dass ich mitdem Kinderdorf zusammenarbeite. Ich verbinde damit einen Ort, der Kindern ein Zuhause schenkt.
Hr. Fülöp: Was stellen Sie sich unter „Integration in der Klasse“ vor?
Fr. R.: Jedes Kind sollte seinen Platz in der Klasse finden. Hierbeispielt die Klassengemeinschaft eine große Rolle.
Hr. Fülöp: Was fällt Ihnen zur Zusammenarbeit mit dem Kinderdorf ein?
Fr. R.: Bisher kann ich nur Positives berichten. Es besteht ein engerKontakt und die Mitarbeiter sind sehr bemüht darum, eng mit unszusammen zu arbeiten. Bei Fragen oder Problemen gibt es immereinen Ansprechpartner und es wird versucht, gemeinsam Lösungenzu finden.

Hr. Fülöp: Gibt es Merkmale, an denen sich Kinder aus dem Kinder-dorf von Kindern aus klassischen Familien unterscheiden?
Fr. R.: Jedes Kind ist einzigartig. Dies ist aber unabhängig davon, obein Kind aus dem Kinderdorf oder einer „klassischen“ Familie stammt.
Hr. Fülöp: Gibt es pädagogische Unterschiede in Ihrer Arbeit zwi-schen Kindern aus klassischen Familien und Kindern aus dem Kinder-dorf? Wie läuft die Kommunikation ab?
Fr. R.: Die Kommunikation läuft wie bei allen Kindern zunächst überE-Mail oder Elternbriefe ab. Beide Seiten sind dabei sehr bemüht, diesen kontinuierlich fortzuführen. Dies ist bei allen Kindern gleich.
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Öffentlichkeitsarbeit: Kinderdorf,
was ist das?

V. l. n. r.: Daniela Fobbe-Klemm (Bergisch Gladbach), 

Anna Leister (Schwalmtal), Christina Bergold (Eltville)

Es gibt eigentlich nur zwei Reaktionen, wenn man erzählt,
dass man für Öffentlichkeitsarbeit und Spenden in einem
der drei Bethanien Kinderdörfer zuständig ist. „Das ist
aber eine schöne Aufgabe“, ist die eine, „Kinderdorf, 
was ist das?“ ist die andere. 

Es ist tatsächlich eine schöne und vor allem abwechs-
lungsreiche Aufgabe, für die Bethanien Kinderdörfer zu
arbeiten und über besonders schöne Projekte oder auch
den Alltag im Kinderdorf zu berichten. Das tun wir auf
unserer eigenen Homepage, bei Facebook, bei persön-
lichen Kinderdorfführungen, bei Veranstaltungen und
natürlich mit Pressemitteilungen. 

Wir lernen ganz verschiedene Menschen kennen und 
werden häufig mit viel Interesse aber auch Vorurteilen
konfrontiert.

„Sind die Kinder, die hier leben, normal?“, lautet dann
auch mal eine Frage. „Ja, natürlich sind unsere Kinder
normal!“ Unsere Kinder stammen meist aus Familien, die
sich aus den unterschiedlichsten Gründen nicht ausrei-
chend um sie kümmern können. Das heißt aber nicht,
dass all unsere Kinder schwer erziehbar oder gestört
wären. 

Das Thema Spenden ist bei uns natürlich auch ein wich-
tiger Aspekt: Auch hier begegnen wir vielen Vorurteilen.
Etwa, dass „unsere armen Kinder doch nichts haben“.
Oft ist in den Köpfen noch das Bild des armen Waisen -
kindes aus der Nachkriegszeit. Das Jugendamt trägt die
Kosten der Unterbringung der Kinder, doch vieles ist darin
nicht eingeschlossen. Ausflüge mit der kompletten Kinder-
dorffamilie, ein Satz neuer Kleidung wegen eines Wachs-
tumsschubs, Weihnachtsgeschenke, eine Sportbrille oder
ein Schlitten werden über Spenden finanziert. Auch tier-
gestützte Therapie, Musik therapie oder andere Angebo-
te, wie etwa die Mitgliedschaft in einem Sportverein samt
Ausrüstung, werden von Spendern und Förderern unter-
stützt. Die Kontakte sind vielfältig. Das sind mal große 
Firmen oder Stiftungen, mal aber auch die Mutter, die
ein Kinderfahrrad spenden möchte, das für ihr eigenes
Kind zu klein geworden ist. 

Dabei gilt es, den Wunsch der Menschen, uns helfen zu
wollen, mit den Bedürfnissen und dem pädagogischen
Konzept in Einklang zu bringen. Ohne Spender und Spon-
soren könnten wir vieles den Kindern und Jugendlichen
nicht ermöglichen, um sie bei ihrer Entwicklung zu unter-
stützen.
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?!Muss ich jeden Sonntag in die Kirche gehen,
wenn ich in Bethanien arbeiten möchte?

Wir sind eine christliche Einrichtung und der Glaube ist uns wich-
tig. Wir fragen nicht danach, wie oft Sie in die Kirche gehen. Son-
dern ob Sie bereit sind, sich mit den Themen des Glaubens aus-
einanderzusetzen und den Glauben mit Kindern und Jugendlichen
ins Gespräch zu bringen, im Alltag zu leben.

Wir feiern regelmäßige Familienmessen und erwarten, dass Sie,
wenn Sie im Dienst sind, mit den Kindern und Jugendlichen daran
teilnehmen. 

Darüber hinaus ermöglichen wir allen Mitarbeitern Fortbildun-
gen im religiösen Bereich, um mehr Sicherheit und Sprachfähig-
keit, sowie eine eigene Haltung zu diesen Themen zu entwickeln.

Müssen die Kinder, die bei uns leben, 
katholisch sein?

Bei uns sind alle Kinder und Jugendlichen willkommen, egal 
welche Religion sie haben oder ob sie ganz ohne religiöse 
Bezüge aufgewachsen sind. 

Wir leben aktiv unseren christlichen Glauben und laden alle 
Kinder und Jugendlichen ein, diesen Glauben mit uns zu leben.
Aber niemand wird dazu gezwungen. 

So gibt es zum Beispiel gemeinsame Tischgebete oder Segens-
rituale vor dem Zubettgehen, hier entscheiden die Kindern 
und Jugendlichen aber mit den Pädagogen gemeinsam, was sie 
möchten.

Welche Rolle spielen die Schwestern?

Die Schwestern der Dominikanerinnen von Bethanien haben die
Kinderdörfer gegründet und sind bis heute Träger der Bethanien
Kinderdörfer gGmbH. 

In jedem Kinderdorf leben Schwestern. Sie leben freiwillig an
dem Ort, an dem die Kinder und Jugendlichen oftmals unfreiwil-
lig Aufnahme gefunden haben. Das ist für unsere Kinder und
Jugendlichen sehr wichtig. Die Schwestern sind Teil der Kinderdorf-
gemeinschaft. Sie haben immer ein offenes Ohr, sind oft so etwas
wie Omas für die Kinder, Gesprächspartnerinnen der Mitarbeiter
und ermöglichen jedem kurze Auszeiten aus dem Alltag. 

Durch ihre regelmäßige Zwiesprache mit Gott werden auch viele
Gebetsanliegen an sie herangetragen und sie beten für Mitarbei-
ter, Kinder und Freunde des Kinderdorfes mit. So entsteht ein
Miteinander, in dem Glauben und Leben geteilt werden.

Muss man unverheiratet sein, um im 
Kinderdorf arbeiten zu können?

Nein. Es gibt vier Kinderdorfelternpaare. Auch wenn das erste
Bethanien Kinderdorf 1956 in Schwalmtal von den Schwestern der
Dominikanerinnen von Bethanien gegründet wurde, die natürlich
unverheiratet leben, so haben schon immer auch Pädagogen im
Kinderdorf gearbeitet. Aktuell gibt es zwei Schwestern, die als 
Kinderdorfmutter arbeiten. Die anderen Kinderdorfmütter sind
alleinstehend, verheiratet oder auch mit ihren leiblichen Kindern
ins Kinderdorf gekommen. Manchmal werden auch im Laufe der
Zeit eigene Kinder in die Kinderdorffamilie hineingeboren. Aber
das ist ihre Entscheidung. 

Dürfen die Kinder Freunde ins Kinderdorf 
einladen?

Selbstverständlich. Unsere Kinder gehen auf Schulen im Ort,
schließen Freundschaften, spielen Fußball im Verein, engagie-
ren sich in der Feuerwehr. Und laden natürlich auch ihre Freunde
zu sich nach Hause ein. Viele Kinder kommen gerne ins Kinderdorf
zu Besuch, weil es hier einen tollen Spielplatz und viele Möglich-
keiten gibt, zu erleben, wie eine Großfamilie funktioniert.

Sind das alles Waisen, die im Kinderdorf leben?

Nein. Es gibt auch Kinder, die keine leiblichen Eltern mehr haben,
aber das ist heute eher die Ausnahme. Die meisten Kinder können
aufgrund verschiedener Probleme ihrer Eltern (Sucht, Gewalt,
Krankheit, Überforderung) nicht in ihrer Herkunftsfamilie leben und
werden deshalb vom Jugendamt ins Kinderdorf geschickt. Auch
weil wir hier Geschwister gemeinsam aufnehmen können. Die
Zusammenarbeit mit ihren leiblichen Eltern ist ein wichtiger
Bestandteil der Arbeit der Pädagogen. Es gibt aber auch Fälle, in
denen es keinen Kontakt zu den leiblichen Eltern gibt.

Häufig gestellte Fragen
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Als evangelischer Pfarrer habe ich viel-
fältigen Kontakt zum Bethanien Kinder-
dorf. Ich treffe Kinder, die im Kinderdorf
leben, in der Bethanien KiTa an der Gan-
gesallee, es sind Kinder von dort in den
evangelischen Schulgottesdiensten und
sie erleben natürlich auch ihre Konfir -
mandenzeit bei uns in der Gemeinde. 

Seitdem meine Frau und ich die Fami-
liäre Bereitschaftsbetreuung anbieten,
bin ich auch mit unserem Pflegekind
öfter auf dem Spielplatz und gelegent-
lich besuche ich die Familienmesse in
der Kinderdorfkapelle. 

Bei all diesen Begegnungen habe ich
das Gefühl, dass die Kinder sich im 
Kinderdorf wohl fühlen. Natürlich 
haben sie alle ihre eigene Geschichte 
im Gepäck, an der sie mehr oder weni-

ger zu tragen haben, aber im Kinder-
dorf können sie eben auch einfach 
nur Kind sein, spielen, glücklich sein,
lernen und sich streiten, geliebt wer-
den und lieben und und und.

Natürlich habe ich auch Kontakt zu 
den Mitarbeitern. Ich sehe den hohen
Anspruch an die pädagogische Qualität
der Arbeit, den das Kinderdorf an sich
selbst stellt und wie viel Wert auf eine
Unternehmenskultur im Bethanischen
Geist gelegt wird. Das beeindruckt mich
immer wieder und ich sehe, dass es oft
viel Kraft und vor allem Engagement
erfordert, diesen Ansprüchen gerecht
zu werden. 

Mit ein wenig Sorge sehe ich, wie sehr
das Kinderdorf in den letzten Jahren
gewachsen ist. Es ist erstaunlich, dass

es immer mehr Kinder gibt, die eine Ein-

richtung wie das Bethanien Kinderdorf

benötigen, weil sie keine Familie haben,

die ihnen den Schutz bietet, den sie

brauchen. 

Das Kinderdorf hat sich in den letzten

Jahren verändert, sodass mehr Schicht-

dienstgruppen entstanden sind. Die

Pädagogen beobachten, dass gerade

ältere Kinder, wenn sie ins Kinderdorf

einziehen, ein geeignetes Zuhause in

den Schichtdienstgruppen finden. Ich

würde mir wünschen, mehr Menschen

wären dazu bereit, Kinderdorfeltern zu

werden. Denn in den Kinderdorffami-

lien finden Kinder über einen langen

Zeitraum ein neues Zuhause.

Pfarrer Arne Thummes

Meine Erfahrungen mit dem Kinderdorf

Pfarrer Thummes erzählt
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Himmlische Kunst – Holzengel für den guten Zweck
„Ich will ganz viel Glitzer“, ruft die 10-jährige Emma beim Verzieren ihres Holz -
engels. „Ohja! Ich auch“, freut sich Lisa und greift nach der Glitzertube. Sarah
schaut sich das Ganze erst einmal aus sicherer Entfernung an, doch dann ergreift
sie auch das Glitzer-Fieber und sie verziert ihren Engel.

Im Atelier Zeitlos war im Oktober einiges los: Gemeinsam mit Künstlerin Elisabeth
Brunen (Künstlername: BruniArt) und Schreiner Horst Faure konnten ein paar 
Kinder aus dem Bethanien Kinderdorf Schwalmtal eigene Holzengel kreieren. Die
fertigen Engel durften sie behalten oder für den Verkauf auf dem Martinsmarkt im
Atelier zurücklassen. 

Wie es zu diesem Projekt kam? „Ich habe im letzten Jahr ein paar Osterhasen gemacht“, erzählt Schreiner Horst Faure. „Die
gingen weg wie warme Semmel.“ Dann hatte eine Künstlerin vorgeschlagen, so etwas noch einmal zu machen und für den
guten Zweck zu verkaufen. „Tolle Idee“, meinte Künstlerin Elisabeth Brunen sofort. „Damit unterstützen wir dann das
Bethanien Kinderdorf.“ Sie ist schließlich selbst dort aufgewachsen und freut sich, wenn sie etwas zurückgeben kann. 

Anna Leister

„Da waren sie!“
Unsere gemeinsame Geschichte mit den
Kommers begann, als wir von einer Familie
aus dem Bethanien Kinderdorf Schwalmtal
hörten, die eine Außenwohngruppe bei
uns bauen und beziehen wollte. 

Sieben fremde und zwei eigene Kinder:
Passt so eine Familie hierhin? Durch ein
Richtfest und dem anschließenden Tag
der offenen Tür beim Haus Kranenbruch
wurden alle Bedenken ausgeräumt.

Das Zusammenleben mit den „Kommer-
Kindern“ gestaltete sich großartig. 

Anschluss an den Kranenbruch war kein
Problem, erste Einladungen der Nachbarn
folgten. Durch die offene Art der Kinder-
dorffamilie, den Kindern und Erziehern,
kam es dann schnell dazu, dass die Kom-
mers, ganz besonders die Kinder, bei Jubi-
läen, dem legendären Maifest und dem
Schützenfest zum Gelingen beitrugen. 

Es sind nun 9 Jahre vergangen und siehe
da, es hat gar nicht wehgetan. Ein Leben

ohne die Kinder aus dem Kinderdorf wäre
möglich aber sinnlos, frei nach Loriot. 

Unser Leben auf dem Kranenbruch wurde
bereichert, die anfänglichen Ressenti-
ments wurden widerlegt. 

Wir sind traurig, wenn ein Kind aus Alters-
gründen, oder dem Wechsel in eine ande-
re Wohngruppe, den Kranenbruch ver-
lässt. Über jedes neue Kind wird sich aber
genauso gefreut, wenn es ankommt und
es wird wie alle anderen umgehend 
integriert. 

Durch den Kontakt mit den Kindern aus
der Kinderdorffamilie hat sich bei vielen
Nachbarn die Sicht auf Kinder aus dem
Kinderdorf Schwalmtal zum Positiven 
verändert und das Interesse an der Arbeit
des Kinderdorfes wurde geweckt.

Wir wünschen der Familie Kommer weiter-
hin viel Kraft für ihre Aufgaben und wir
werden sie immer auf die eine oder ande-
re Weise unterstützen.

Eugen Kleinschmidt, Nachbar 
der Kinderdorffamilie Kranenbruch

Ein Nachbar erzählt:

Beim Straßenfest in Kranenbruch
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Eine Schlange bildet sich vor dem Reibekuchen-Stand, beim Glühwein-Büdchen wär-
men sich die Besucher am heißen Punsch auf und aus dem Konferenzraum strömen
vor Freude strahlende Kinder mit ihren neuen Errungenschaften aus der Tombola.
Trotz der ungemütlichen Witterung haben sich am 11. November wieder viele Besucher
zum traditionellen Martinsmarkt aufgemacht.

Bereits zum 49. Mal konnten die Besucher Selbstgebasteltes und Selbstgebackenes
aus unseren Kinderdorffamilien und -gruppen für den guten Zweck kaufen. Eine 
Hälfte der Einnahmen kommt der AWA in Viersen zu Gute. Die andere Hälfte fließt in
Projekte unseres Kinderdorfes.

„Ich war bisher bei jedem Martinsmarkt dabei“, erzählt ein Besucher, der außerdem ein
ehemaliges Kinderdorfkind ist. „Ich treffe hier immer viele bekannte Gesichter von Frü-
her, meine Kinderdorfmutter Sr. Ludgera. Außerdem schmeckt es hier immer so gut.“ Wie
es sich für ihn anfühlt, hierher zurückzukommen? „Als würde ich nach Hause kommen.“

Doch nicht nur Ehemalige zieht es anlässlich des Martinsmarktes ins Kinderdorf. Auch
Besucher aus der Umgebung verschlägt es alle Jahre wieder ins Kinderdorf. Hier 
werden Weihnachtgeschenke gekauft, Martinslieder gesungen und genascht, was
das Zeug hält. Wir freuen uns schon sehr auf das nächste Jahr, wenn es heißt: 50 Jahre
Martinsmarkt im Bethanien Kinder- und Jugenddorf. Anna Leister

Das war der Martinsmarkt

Unsere Weihnachts-CD

„Es ist Freitag, der 5. Dezember. Es riecht
nach frisch gebackenen Keksen, Tannen-
grün und … nach Putzmittel. Drei kleine
Gestalten stehen im Wohnzimmer und
stecken den Kopf in die dunkle Öffnung 
in der Wand. ‚Wir müssen noch ein bis-
schen mehr putzen‘, sagt die siebenjähri-
ge Jasmin. ‚Sonst hinterlässt er wieder
seine Fußabdrücke im Wohnzimmer und
wir müssen das dann morgen sauber
machen.‘ Sie nimmt den Besen und fegt
den dunklen Ruß aus dem Kamin. In
Leloh, wo die drei Kinder leben, kommt
der Nikolaus in jedem Jahr durch den
Schornstein, um die Stiefel der Familie
zu füllen. Aber letztes Jahr haben die drei
nicht sorgfältig genug gearbeitet. Das 
hat dem Nikolaus gar nicht gefallen. Er
hat nicht nur den Fußboden schmutzig

gemacht, sondern auch einen Zettel

neben den Kamin gepinnt, dass sein 

Mantel schmutzig geworden ist. Und da

der Nikolaus den Platz in seinem Sack für

Geschenke und nicht für Wechselkleidung

braucht, hat sich Stephan vorgenommen,

in diesem Jahr darauf zu achten, dass der

Schornstein besonders sauber ist.“

Das Hörspiel „Weihnachten im Kinder-
dorf“ erzählt sechs liebevolle und ganz

unterschiedliche Geschichten über die

Vorweihnachtszeit und den Heiligenabend

im Bethanien Kinder- und Jugenddorf in

Schwalmtal. Die unverkennbare Stimme

von der Comedy-Queen und Kinderdorf-

freundin Mirja Boes verleiht den Geschich-

ten einen besonderen Charme, Kinder -

lieder und musikalische Untermalungen

von Booster-Frontmann René Pütz die
weihnachtliche Atmosphäre.

Das Hörspiel gibt es an über 30 Verkaufs-
stellen im Kreis Viersen, in Mönchenglad-
bach, Krefeld und Korschenbroich für 
12 Euro zu kaufen. 

Weitere Informationen finden Sie im Inter-
net: www.bethanien-kinderdoerfer.de

Nikolaus in Leloh

Weihnachten im 
Kinderdorf

Weihnachten im 
Kinderdorf

Weihnachten im 
Kinderdorf

Intro
Eine individuelle Weihnachtskrippe
Nikolaus in Leloh
Der Weihnachtsmann
Und noch `ne Weihnachtsgeschichte
19 Englein
Weil ich dich lieb habe
Und manchmal tut es auch weh
Raclette mit Nudeln
Weihnachtszeit
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Haus Sonja Kill

„Die Mädchen können hier zur Ruhe kom-
men, es ist ein geschützter Raum“, sagt
Simone Klein, Gruppenleiterin im Haus
Sonja Kill. Die Sozialpädagogin ist seit
zwölf Jahren Leiterin des sechsköpfigen
Teams, das Haus Sonja Kill, der Mädchen-
wohngruppe des Bethanien Kinder- und
Jugenddorfes Bergisch Gladbach. Es ist
Platz für bis zu acht junge Frauen. Manche
sind, um sich auf die Verselbstständigung
vorzubereiten, aus dem Kinderdorf dort-
hin gezogen, es gibt zwei Appartements,
wo genau das geübt werden kann. Die
meisten der 13- bis 19-Jährigen kommen
jedoch direkt aus ihren Herkunftsfamilien
dorthin. Die Gründe sind vielschichtig,
liegen zumeist in Problemen im Eltern-
haus begründet. 

„Das gewachsene Wohnumfeld, die Stadt-
nähe und die daraus resultierende Infra-
struktur, wie zum Beispiel Bus, Bahn und
Ausbildungsstätten, trägt zur Verselbstän-
digung bei“, ergänzt Susanne Krakau, die
zuständige Erziehungsleiterin. 

Im Haus Sonja Kill sollen die Heranwach-
senden die Chance bekommen, „sich 
zu sammeln und sich zu überlegen, 
welche Ziele sie für ihr Leben haben 
und welche Hilfe sie benötigen, um 
diese zu erreichen“, ergänzt Erzieherin
Melanie Kammerschen.  

Diese Ziele sind oft grundlegender Art,
etwa den Schulabschluss zu machen 

oder die Lehre zu beenden. „In diesem
Jahr haben alle ihren Schulabschluss
geschafft“, freut sich Melanie Kammer-
schen und ist dankbar für die Unterstüt-
zung aus dem Kinderdorf, das etwa fünf
Kilometer entfernt ist. Dort nutzen die
Mädchen etwa die Möglichkeit der Nach-
hilfe. „Eines unserer Mädchen spielt
schon seit Kindertagen Klavier und ist
sehr glücklich, dass sie diesen Unterricht
im Kinderdorf fortsetzen kann“, ergänzt
Erzieherin Charlotte Ernst. 

Anfangs ist für viele Mädchen, die alle
freiwillig im Haus leben, das Thema Ver-
lässlichkeit eine neue Erfahrung. „Sie 
kennen es oft nicht, dass wir etwa jeden
Sonntag zusammen das Frühstück zele-

brieren, gemeinsam am schön gedeckten

Tisch sitzen“, sagt Charlotte Ernst. 

1996 wurde das Haus Sonja Kill bezogen.

Realisiert werden konnte die Außenwohn-

gruppe dank der Unterstützung der Sonja

Kill Stiftung, die es dem Kinderdorf ermög-

lichte, 1996 das Haus in Gronau zu kaufen

und als Außenwohngruppe herzurichten.

„Für die Mädchen ist es immer erstaun-

lich, wenn wir ihnen erzählen, wer Sonja

Kill, nach der unser Haus benannt ist,

war“, fügt Melanie Kammerschen an. Dass

Eltern ihr Kind so sehr lieben, dass sie

die Erinnerung an es mit einer eigenen

Stiftung aufrechterhalten, ist für viele sehr

beeindruckend. 

– Mädchenwohngruppe im Bethanien Kinderdorf

Sonja Kill Stiftung
Rosemarie und Dr. Winfried Kill gründeten 1993 die nach ihrer verstorbenen Tochter Sonja benannte Stiftung. Diese unter-
stützt hauptsächlich Kinder in Not, sozial benachteiligte, kranke, misshandelte und besonders schutzbedürftige Kinder. Sonja
Kill starb am 8. Juli 1993 im Alter von 21 Jahren auf tragische Weise durch einen Sturz vom Fahrrad in ihrem Studienort Bonn. 

Alle Bewohnerinnen und Mitarbeiter haben sich im Polaroid-Stammbaum verewigt.
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Am 11. August 1968 hatte Sr. Ingeburg
offiziell ihren Dienst als Kinderdorf-
mutter in Haus 10 angetreten. Aus 
diesem Anlass verbrachte Sr. Ingeburg
(alias Thea) mit einer Gruppe von ins-
gesamt 29 Personen, bestehend aus 
ehemaligen Kindern und deren Familien,
vom 10.–12. August ein Wochenende in
der Eifel. Von der zu Beginn 11-köpfigen
Kinderdorffamilie nahmen tatsächlich
noch 6 Ehemalige an dem Treffen in der
Eifel teil. Mit großer Selbstverständlichkeit
unterstützten wir uns gegenseitig, um das
Wochenende zum unvergesslichen Erleb-
nis werden zu lassen. Beim geselligen
Beisammensein lebten dann die Erinne-
rungen an alte Zeiten wieder auf.

Seit mehr als fünf Jahrzehnten hegt und

pflegt Sr. Ingeburg unermüdlich die Kon-

takte zu uns „Kindern“. Heute nutzt sie

dazu sogar moderne Medien. Das Ergeb-

nis lässt sich sehen. Über mittlerweile

drei Generationen kommen wir nicht nur

zu festlichen Anlässen im Kinderdorf

zusammen, denn in den letzten Jahren

haben sich auch gelegentliche Event-

Wochenenden mit unserer Thea bewährt.

Zu Beginn unserer Zusammenkunft in der

Eifel dankte uns Thea für all die gemein-

samen Jahre. Für das Miteinander, für den

Zusammenhalt, für die Verbundenheit in

Freud und Leid und überreichte uns dazu

ein gelungenes Fotobuch mit Rückblick

auf Feiern, Feste und Unternehmungen
in ihrer Zeit als unsere Kinderdorfmutter.

So revanchierten wir uns zum Abschluss
und drückten unseren Dank aus für ihre
Fürsorge, ihr großes Herz und ihr stets
offenes Ohr. Thea ist unser Magnet, 
unsere Mitte, in ihrer Liebenswürdigkeit
unübertrefflich, ein Vorbild und dabei
doch sehr bescheiden. Sie hat die Gabe,
ihre Liebe gleichsam mit uns zu teilen.

Wir sind glücklich, dass an dem Eifel-
Wochenende wieder einmal alles so gut
gefluppt hat und freuen uns auf hoffent-
lich ein nächstes Mal.

Das Team der Ehemaligen 
von Sr. Ingeburg

50 Jahre Kinderdorfmutter 
– ein gemeinsames Wochenende 

Schwester Ingeburg (rote Weste) im Kreise ihrer ehemaligen Kinder und deren Familien. 
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Heinz Hommel
geb. 29.01.1926   gest. 06.03.2018

Von 1973 bis 1991 war er Personalleiter des Bergisch Glad-
bacher Kinderdorfes.

Am 23.12.1977 wurden er und seine Frau Magret durch die
spontane Notaufnahme von 3 Geschwistern im Alter von
12–14 Jahren zu Bezugspersonen in Elternfunktion, in dem 
sie das Leben mit ihnen teilten durch weitgehenden Einbezug
in ihrem eigenen Haushalt.

Die familiär orientierte Außenstelle für weibliche Jugendliche
in Hennef entwickelte sich von dieser kleinen Zelle aus, gelei-
tet von Frau Hommel und getragen von ihrem Mann.

Bei seiner Beerdigung trugen zwei erwachsene Söhne der
Ehemaligen von 1977 den Sarg von Herrn Hommel, ihrem
„Opa“ zu Grab. Ein ergreifender Ausdruck einer Beziehung zu
einem Menschen über den Tod hinaus, der erkenn- und fühl-
bar Gott und die Menschen geliebt hat.

Sr. Monika

Am Sonntag, 30. September 2018, fand das traditionelle
Erntedank- und Herbstfest statt. Der Tag begann mit dem
Festgottesdienst, bei dem Kinder und Erwachsene mit Gaben
in die Kirche einzogen und diese an den festlich dekorierten
Altar legten. Nach der von Weihbischof Ansgar Puff zele-
brierten Messe startete das Herbstfest. 

Über 2.000 Besucher nutzten die Gelegenheit, an den Spiele-
ständen ihr Geschick im Dosenwerfen, beim Heißen Draht
oder beim Schokoladenwerfen zu versuchen. Der von
Schwes ter Angela moderierte XXL-Menschenkicker zog 
die Besucher in Scharen an. Höhepunkt war das Match
Schwestern gegen Kinderdorf, bei dem um jedes Tor
gekämpft wurde. 

Neu war in diesem Jahr der Luftballonweitflug-Wettbewerb,
bei dem die Besucher Luftballons steigen lassen konnten.
Fast 300 Stück schwebten in den blauen Himmel über dem
Kinderdorf. Rund 80 Finder schickten die Karten zurück. Am
weitesten flog ein Ballon, der in Mönkebude, im  730 Kilome-
ter entfernten Mecklenburg-Vorpommern gefunden wurde.
Sein Finder, ein zehn Jahre alter Junge, bekam Freifahrt-
scheine für eine Schiffstour auf dem Rhein mit der Familie,
die der Kölner Tatortverein gestiftet hatte.

Daniela Fobbe-Klemm

Herbstfest stand im Zeichen des Jubiläums
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Mit dem Bethanien Kinderdorf 
verbinde ich ...

... viel Freude in der Arbeit 
mit Kindern und die tiefe

Überzeugung, dass jedes Kind
die Chance musikalischer 

Förderung verdient um sich
kreativ entwickeln zu können,
unabhängig von Nationalität,

oder sozialer Herkunft.

Claus Mager,
Trommel-Lehrer im Kinderdorf

... eine große Familie. Ich
komme gerne ins Kinderdorf,
weil ich dort eine freundliche

Atmosphäre vorfinde.

Jürgen Spangenberg,
Amtsvormund 

Rheingau-Taunus-Kreis

... Spaß an der Arbeit in 
meiner Gruppe. Teamgeist im
geilen Team. Geniale zeitliche 
Einteilung durch Schichtdienst.

Vertrauen, Offenheit, 
Ehrlichkeit und Kompetenz

Gianni Korbella, 
Anerkennungspraktikant

Außenwohngruppe 
Rheingaustraße

... eine persönlich und 
liebevoll geführte Krippe mit
gutem Personal und tollen 

Möglichkeiten für die Kinder.

Kita-Mama
... Kinderhilfe und Betreuung
im familienähnlichen Umfeld
mit ganz viel Liebe, Herz und

Feingefühl!

Peter Matteo, Vorsitzender
„Kinder Zukunft fördern e.V.“

... viele gemeinsame Aktionen.
Wir nehmen immer wieder 
Kinder und Jugendliche bei
uns in der Jugendfeuerwehr

als Mitglieder auf und machen
die eine oder andere Veran-
staltung im KiDo zusammen.

Jeanette Müller,
Jugendfeuerwehrwartin 

Freiwillige Feuerwehr Erbach



Am 15.09.2018 fand das diesjährige Pilgerwandern des Kinder-
dorfes statt. Begleitet von Sr. Judith und vielen Betreuern
machten sich die großen und kleinen Bewohner auf den Weg
zur „AWG Fischbach“.

Bei der Einführung in der Kapelle wurde das Motto der Wan-
derung, „Wasser und Fische“ bekanntgegeben. Anschließend
wurden alle Pilger nach Hausen v.d.H. transportiert, dem Start-
platz der Wanderung. Von dort ging es bei strahlendem 
Sonnenschein einen wunderschönen Weg durch den Wald 
in Richtung Fischbach. An einem Wassertretbecken sollten
sich alle Kinder auf das Wasser konzentrieren, das dort aus
einer Quelle sprudelt. Die Herausforderung war, das Wasser 
zu hören, zu schmecken, zu fühlen und zu riechen. Am Ziel
angekommen, wurden die Pilger von den Kindern und Betreu-
ern in Fischbach herzlich willkommen geheißen. Mit im Wald
gesammelten Gegenständen wurde ein Fisch „Ichthys“, das 

Zeichen für Jesus, in der Einfahrt gelegt. Sr. Judith segnete 
das Haus mit Wasser aus der Quelle. Nach einer Stärkung ging
es mit unseren Bussen zurück ins Kinderdorf. 

Thomas Zinkand, Erzieher Flexible Hilfen

Pilgerwandern zur neuen 
Wohngruppe nach Fischbach

Vorhang auf!
Neonfarben streifen die Dunkelheit und erschaffen eine Welt der Illusion. Das kann nur eines bedeuten: Schwarzlichttheater
im Bethanien Kinder- und Jugenddorf Eltville! 

In diesem Jahr ging es um einen ganz außergewöhnlichen Drachen, der als überzeugter Vegetarier Donuts und Spaghetti zu
seinen Lieblingsspeisen zählt. In Kooperation mit dem Verein JUSTUS Wiesbaden, der sich für die kulturelle Förderung von Kin-
dern engagiert, widmeten die Nachwuchsschauspieler dem Projekt eine Woche ihrer Herbstferien. Unterstützt durch den För-
derverein „Kinder Zukunft fördern e.V.“ kam ein grandioses, ideenreiches Ergebnis zustande. Die Mühen wurden mit einer erst-
klassigen Aufführung belohnt, die alle Zuschauer begeisterte. Christina Bergold

16  Leben in Eltville

kidoblick Nr. 46 · 3/2018



Leben in Eltville 17

Eifrig angefeuert:

Beim diesjährigen Bethanien Kido-Cup in
Eltville feierten die Gastgeber einen Heim-
sieg. Bei viel Sonnenschein, toller Stim-
mung wurde viel gelacht und erzählt. 

Am Vormittag konnten alle Teilnehmer
verschiedene Spielstationen ausprobie-
ren. Ob beim Kistenklettern, dem Parcours
mit dem Carrera-Auto, dem Schaumkuss-
Wettessen oder dem Sackhüpfen – bei 14
Spielstationen war für jeden etwas dabei. 

Nachmittags startete das ersehnte Fuß-
ballturnier. Den 1. Platz sicherte sich in

diesem Jahr die Mannschaft aus Eltville.
Der 2. Platz ging an Bergisch Gladbach
und Schwalmtal erreichte den 3. Platz.

Es war ein rundum schöner Tag, bei einem
guten Miteinander und sportlicher Fair-
ness! Christina Bergold

Lebendiger Adventskalender in der Kita
Bereits zum vierten Mal ist die Bethanien Kindertagesstätte am 11. Dezember Teil
des Lebendigen Adventskalenders in Eltville-Erbach. Mit Liedern und Texten stim-
men die Kleinsten sich und die Gäste auf die Adventszeit ein. Besinnlichkeit und
Geselligkeit liegen beim bunten Programm mit warmen Getränken und kleinen
Snacks dicht beieinander. Plätzchenduft zieht durch die Kita, denn für dieses nette
Beisammensein wurde fleißig in der Adventszeit gebacken.

Katja Bruysten, Leiterin Bethanien Kindertagesstätte

die Fußball-Teams der drei Kinderdörfer

Plätzchenduft und Weihnachtsstimmung
im Kinderdorf
Die Kinder und Jugendlichen im Kinderdorf stimmen sich auf die Weihnachtszeit ein.
Wunschzettel werden gebastelt und Plätzchenrezepte ausprobiert. Alles wird feier-
lich geschmückt. Wir wünschen Ihnen ein rundherum schönes und gesegnetes
Weihnachtsfest. Die Kinderdorfgemeinschaft in Eltville

Genau zielen …
Das können die Kinder und Jugendlichen im Kinderdorf Eltville. Vor kurzem
wurde die neue Bogenschießanlage feierlich eröffnet. Inmitten der Wein-
berge mit Blick auf den Rhein gibt es nun ein weiteres pädagogisches Ange-
bot. Nicht nur die Konzentration und die Körperwahrnehmung sind gefor-
dert. Viele Bewegungsabläufe sind zu koordinieren. Wenn man dann trifft,
ist das Erfolgserlebnis umso schöner.         Thomas Kunz, Kinderdorfleiter
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18  Das Neueste

Gartenhaus eröffnet 

In unserem Bethanien Kinderdorf Schwalmtal hat es diesen
Sommer Zuwachs gegeben: Unser Gartenhaus, das sich direkt
gegenüber unseres großen Kinderdorftores befindet, ist eine
neue Wohngruppe eingezogen. Neun Kinder zwischen vier und
16 Jahren haben hier ein neues Zuhause gefunden. „Die Nähe zur
Kidoranch gefällt unseren Mädels besonders gut“, berichtet
Claudia Czimny. Sie gehört zum neuen Team des Gartenhau-
ses, ist im Kinderdorf jedoch keine Unbekannte. Wie die meisten
anderen des Teams war auch sie vorher schon mehrere Jahre in
einer anderen Gruppe im Kinderdorf beschäftigt. 

„Doch nicht nur unseren Mädels gefällt es auf dem Reiterhof“,
berichtet Isabel Dorst, Gruppenleiterin des neuen Hauses. „Unser
4-jähriger Junge ist ebenfalls regelmäßig dort und lernt nun
das Reiten.“

Die beiden kleineren Jungs sind vier und fünf Jahre alt. Eines
haben sie schnell gelernt, nämlich, wo die Süßigkeiten im 
Kinderdorf zu finden sind. In der Anfangszeit hatten die beiden
noch keinen Platz im Kindergarten und bei sämtlichen Abspra-
chen, die die Pädagogen aus dem Gartenhaus in der Verwaltung

tätigen mussten, kamen die beiden nicht drum herum, ebenfalls
mit in die Verwaltung zu gehen. Zum Nachteil wurde das aller-
dings nicht. Denn in der Verwaltung freuen sich die Mitarbeiter
über die kleinen Besucher und haben immer eine kleine Nasche-
rei parat. Jetzt betteln die kleinen Racker geradezu darum, mit
in die Verwaltung zu dürfen. Anna Leister

– ein neues Zuhause für Kinder

Das neue Team Gartenhaus, v. l. n. r.: Sofie Pannhausen, Natalie Messina, Henrike van Leuck, Isabel Dorst, Claudia Czimny
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Feuchte Augen und strahlende Gesichter, ein Bühnenpro-
gramm mit eingeübtem Theaterstück, selbstgetexteten Lie-
dern, einem Kurzfilm und FC-Köln-Hymmnen in einem Raum
voller Borussia Mönchengladbach Fans: Das ist ein Ort, mit
ganz viel Gefühl. Das ist Bethanien.

Werner Langfeldt hat nach 17 Jahren als Geschäftsführer der
Bethanien Kinderdörfer das Steuerrad an Dr. Klaus Esser
übergeben. Esser hat zuvor viele Jahre als Leiter des Betha-
nien Kinderdorfes in Schwalmtal gearbeitet und ist ein Betha-
nier durch und durch: „Ich freue mich sehr auf den intensi-
ven Kontakt und den fachlichen Austausch mit drei Bethanien
Kinder- und Jugenddörfern, die jedes für sich an ihrem Stand-

ort hohe Anerkennung genießen und immer wieder neue
Projekte und Hilfeformen für Kinder und Jugendlich entwik-
keln.“ 

Beim Fest der Steuerradübergabe ging es allem voran, um die
Verabschiedung von Herrn Langfeldt. Der bekennende Köl-
ner hat viel für die Bethanische Gemeinschaft getan und
wurde von den Mitarbeitern sehr geschätzt. Doch „Kölsche“
Lieder im Land der Gladbacher – das hat sich nicht einmal er
erträumen lassen. Wir wünschen Herrn Langfeldt alles Gute
und viel gemeinsame Zeit mit seiner Familie im Ruhestand.

Anna Leister

Geschäftsführerwechsel in den
Bethanien Kinderdörfern
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20  Leben bei den Dominikanerinnen von Bethanien

Im November gedenkt unsere Kirche der
Toten, und auch wir Schwestern von
Bethanien treffen uns jedes Jahr in die-
sem Monat zur Gräbersegnung. Dabei
gehen wir aber nicht nur zu den Fried -
höfen, auf denen wir die Gräber unserer
verschiedenen Hausgemeinschaften
haben. Vielmehr hat sich seit dem Verkauf
des Mutterhauses in Venlo die Tradition
herausgebildet, sich dort zu treffen, wo
unsere Kongregation gegründet wurde
und wo daher auch unser größter und
ältester Friedhof liegt. In diesem Jahr hatte
die dortige Gräbersegnung besonderes

Gewicht, denn inzwischen haben wir auch
das Haus in Thorn verkaufen müssen, das
ehemalige Generalat. Die Verbindung zu
unseren niederländischen Wurzeln wird
nach und nach weniger selbstverständ-
lich und damit immer kostbarer.

Doch wäre es uns zu wenig, Traditionen zu
pflegen um die Vergangenheit zu ehren,
wenn sie nicht das Fundament für unsere
Gegenwart und Zukunft wären. Und auch
diese haben wir im November gefeiert,
am 21.11., verbunden mit der Erneuerung
der Gelübde. Jedes Jahr feiern und beken-
nen wir gemeinsam, dass das, was ich
einmal gelobt haben, uns und unser Leben
weiterhin trägt.

Die Feier der Tradition wird zum
Fundament für einen Neuanfang

In diesem Jahr haben wir auch diese Feier
– anders als sonst – zentral abgehalten
und mit zwei anderen Ereignissen verbun-
den. Zum einen hat Rom die von uns neu
erarbeiteten Konstitutionen, sozusagen

unser Grundgesetz, inzwischen bestätigt,
so dass jede Schwester ein Exemplar der
neuen Fassung bekommen konnte. Die-
sen Text haben wir mit einer großen Grup-
pe von Schwestern über zwei Jahre lang
diskutiert und erarbeitet. Er soll uns in
die Zukunft führen und auch in 20 Jahren
noch daran erinnern, was die Ideale sind,
nach denen eine Dominikanerin von
Bethanien lebt.

Und schließlich haben wir bei diesem 
Gottesdienst eine neue Postulantin auf -
genommen. Sie war schon mit auf dem
Katholikentag in Münster, hat dann einige
Wochen in Schwalmtal mitgelebt und ist
inzwischen in das Noviziat in Bergisch
Gladbach gezogen. Das eigentliche Postu-
lat dauert bis zu einer möglichen Zulas-
sung zum Noviziat mindestens sechs
Monate. In dieser Zeit wird sie Unterricht
bei der Novizenmeisterin Sr. Hellena und
einen Arbeitseinsatz im Kinderdorf haben.

Sr. Barbara

(Halb-)Runde Geburtstage

Sr. Dominika (Meckenheim): 
12. Januar, 85 Jahre

Sr. Josefa (Schwalmtal): 
12. Februar, 80 Jahre 

Sr. Barbara (Bergisch Gladbach): 
1. März, 50 Jahre

Sr. Jordana (Schwalmtal): 
6. März, 50 Jahre 

Wir gratulieren und wünschen 
Gottes Segen!

Termine
Den anderen sehen, dazu braucht es in
der Nachbarschaft vor allem offene
Fenster und Türen. In Erinnerung an
den „lebendigen Adventskalender“,
den es vor Jahren einmal in unserer
Gemeinde gab, öffnen wir ein
„Adventsfenster“ in unserem Kinder-
dorf in Bergisch Gladbach. 

Wir freuen uns auf die Besucher und Begegnungen am 9.12. um 17:30 Uhr. Wir
beginnen musikalisch in der Kirche und anschließend gibt es noch etwas für die
trocken gewordenen Kehlen… Herzlich willkommen!

Fenster auf!

Das war ein Fest: Gleich zwei Schwestern
haben am 18. August in Eltville ihre 
Ewigen Gelübde abgelegt, Sr. Martha

Maria und Sr. Vera Noel. Nach der Feier in der Pfarrkirche, besonders schön gestaltet u.a. von
der Familien schola, ging es rauf ins Kinderdorf. Dort wurde in und um die Aula weitergefeiert –
einen herzlichen Dank an die vielen tatkräftigen Helfer und Kuchenspender!

Während Sr. Vera Noel weiterhin in Eltville lebt und als Gemeindereferentin in Wies baden 
arbeitet, ist Sr. Martha inzwischen nach Bergisch Gladbach versetzt worden und hat dort eine
Stelle im Kinderdorf angetreten. Wir wünschen beiden Schwestern weiterhin die Fülle des 
Heiligen Geistes für ihr Leben und Wirken in Bethanien.

Zweimal lebenslänglich

Zur Feier in Venlo kamen Schwestern aus
allen Konventen zusammen.

Vergangenheit und Zukunft: Zwei Feiern im November
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Einmal im Jahr feiern wir gemeinsam alle
Schwestern, die ein Ordensjubiläum 
hatten. Diesmal sind es acht: Sr. Trudy

mit Gold, Sr. Veronika, Sr. Brigitte, Sr. 
Stephanie, Sr. Paulini und Sr. Patricia mit
Diamant (60 Jahre) sowie Sr. Emilia und 
Sr. Anselma mit Platin (70 Jahre). Gefeiert
wurde traditionsgemäß im niederländi-
schen Nunhem, zuerst in der Kirche mit
einer Heiligen Messe und anschließend
gemütlich mit Kaffee und Kuchen.

Es ist schon eine Gnade, einen Weg so
lange gehen zu können. In einer Zeit, in
der viele Menschen erleben, wie Partner-
schaften und auch geistliche Lebensent-
würfe scheitern, ist das besonders spür-
bar. Es ist eine Gnade für die Jubilarinnen
– und für die anderen mitfeiernden
Schwestern gleichermaßen. 

„Seht, ich verkünde euch große Freude!“ – Gedanken zum Geheimnis der Weihnacht.

„Adam wollte Gott werden, aber er verstieg sich. Jetzt wird Gott Mensch, um den Menschen Gott 
werden zu lassen!“, so betet die Orthodoxe Kirche in ihrer Liturgie. Kann man das Entgegenkommen
Gottes schöner zum Ausdruck bringen? Gott sieht unseren Übermut und weiß, das kann nicht gut
gehen; mehr noch: er sieht, dass wir „abstürzen“, und sagt nun nicht: „Ihr seid selber schuld! Ihr
habt euch die Suppe eingebrockt, nun löffelt sie auch aus!“ – Nein, er lässt sich herab, um uns 
Menschen dorthin zu führen, wohin wir aus eigener Kraft nicht gelangen können.

„Jesus ist das Wort Gottes. Alles, was Gott den Menschen zu sagen hat, ist Jesus.“ (Phil Bosmans). Und Jesus heißt: Jahwe/Gott
rettet. Darum sagt der Engel zu Josef: „Sie (Maria) wird einen Sohn gebären; ihm sollst du den Namen Jesus geben; denn er wird
sein Volk von seinen Sünden erlösen.“ (Mt 1,21). Ja, Jesus löst uns aus heraus aus der Ab-Sonderung (=Sünde), holt uns zurück in
die Gemeinschaft mit Gott und miteinander. Wo immer Menschen sich auf Jesus einlassen und mit ihm Menschen aus selbst- oder
fremdverschuldeter Isolation befreien, handeln sie als weihnachtliche Menschen. 

So gesehen ist die Kongregation der Dominikanerinnen von Bethanien eine weihnachtliche Ordensgemeinschaft, da ihr Tun auf 
die Rehabilitation von Menschen zielt. Darum mein Weihnachtswunsch für alle: „Werdet weihnachtliche Menschen!“ 

Pater Georg Geisbauer OCarm

Achtmaliger Jubel

Auf ein Wort

Pater Georg ist Bethanien 
seit vielen Jahren verbunden. 
Er lebt und wirkt in Köln.

Sieh mal an
Ja, er ist es wirklich: Papst Franziskus hat Lettland besucht, und unsere 
Sr. Hannah ist ihm begegnet.

Nein, sie hatte keine
Audienz, sie gehörte
zum Tischdienst, aber
sie hat einfach die 
Gelegenheit genutzt
und ihn gebeten, eine

Ikone zu segnen und zu signieren, die sie oft zu Gottesdiensten
ins Gefängnis mitnimmt. Er hat ihr den Gefallen getan, ganz
außerhalb des Protokolls! Aber natürlich ist in Lettland auch
alles etwas kleiner: Das zweite Bild zeigt die komplette lettische
Bischofskonferenz.



22  Persönlich & Termine

09.12.18
17.30 Uhr, offenes Adventsfenster 

24.12.18 
16.30 Uhr, Weihnachtsgottesdienst
mit Weihbischof Ansgar Puff 

Termine

Runde Geburtstage
Elke Haas, 07.01.19, 60 Jahre

Larissa Stupp, 15.04.19, 30 Jahre

Sabine Emontzpohl, 16.04.19, 
60 Jahre

Jubiläum
Gitta Meisel, 01.01.19, 10 Jahre

Anne-Maria Engstenberg, 01.01.19,
20 Jahre

Simone Weber, 01.03.19, 10 Jahre

Astrid Westerboer, 01.03.19, 
10 Jahre

Sonja Damrow, 01.03.19, 20 Jahre

Doris Klapp, 12.04.19, 20 Jahre

Bergisch
Gladbach

Runde Geburtstage
Annekatrin Schüttler, 07.12.18, 
30 Jahre

Dr. Klaus Esser, 09.12.18, 60 Jahre

Kerstin Baer, 04.01.19, 50 Jahre

Julia Lambert, 12.01.19, 30 Jahre

Sara Stockhoff, 17.01.19, 30 Jahre

Katrin Wohkittel, 23.01.19, 40 Jahre

Efpraxia Koutsourouba, 01.02.19, 
50 Jahre

Nadine Bents, 08.02.19, 40 Jahre

Sr. Jordana Schmidt, 06.03.19, 50 Jahre

Michaela Laumen, 11.03.19, 50 Jahre

Jubiläum
Lydia Bruch, 04.01.19, 20 Jahre

Beate Molls-Krüger, 01.02.19, 40 Jahre

Angelika Max, 14.03.19, 25 Jahre

Schwalmtal
Runde Geburtstage
Olivia Bresser, 19.01.19, 30 Jahre  

Carina Laufer, 15.03.19, 30 Jahre

Jubiläum
Ingrid Mahl, 11.01.19, 20 Jahre

Eltville

Alle 14 Tage
Messe in der Kinderdorfkapelle

11.12.18
17 Uhr, Lebendiger Adventskalender
in der Bethanien Kindertagesstätte 

15.12.18
Das Nürnberger Christkind besucht
die Kinderdorfkinder

19./20.12.18
Mitarbeiteradventsfeier

24.12.18
17 Uhr, Christmette in der Kinder-
dorfkapelle

20.03.19
Mitarbeiterbesinnung

Termine

07.12.18 
Nikolausfeier mit der Deutschen Bank
in der Aula

24.12.18 
17 Uhr, Christmette in der Kinder-
dorfkapelle

31.12.18  
Familienmesse zu Silvester in der
Kinderdorfkapelle

05.01.19 
Dreikönigssingen im Schwesternhaus

25.01.19 
Prinzenkegeln in der Aula

28.02.19  
Altweiber-Feier im Kaminzimmer

02.03.19   
Karnevals-Galasitzung in der Aula

03.03.19  
Sonntagsmesse mit Kostüm & Hausfest

05.03.19   
Karnevals Spielenachmittag in der Aula

17.03.19  
Konzert 4x-sample in der Aula

Termine

27.03.19 BAG Kinderdörfer

Übergreifende
Termine

Aktuelle Termine und Hinweise finden Sie auch auf:
www.bethanien-kinderdoerfer.de
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Danke Bando – Zelten kann weitergeführt werden!
In diesem Jahr waren 20 Kinder und Jugendliche sowie vier erwachsene
Pädagogen aus unserem Kinderdorf auf einer Wandertour an der hollän-
dischen Nordsee. Schon seit einigen Jahren geht unser Freizeitpädagoge,
Rene Schellbach, mit unseren Kindern und Jugendlichen auf eine Wander-
tour. Im letzten Jahr kam dann erstmals der Wunsch auf, das Ganze mit
Zelten zu verbinden. Doch unsere Zelte waren nicht gerade die Neuesten
und das häufige Auf- und Abbauen tat sein Übriges. 

In diesem Jahr sollte wieder gezeltet und verschiedene Dünenwanderun-
gen unternommen werden. Dank der Firma Bando ist das auch möglich
geworden: Sie haben uns anlässlich ihres 40-jährigen Jubiläums zehn Zelte
gespendet und uns zu sich eingeladen. Anna Leister

Die Kinderdorfgemeinschaft bedankt sich bei
dem SÜWAG Team für die Spende und für die
tolle Unterstützung. Im Rahmen eines social
days waren die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen
tatkräftig und motiviert ins Kinderdorf gekom-
men. Das Resultat kann sich sehen lassen: Ein
Bulli zum Spielen und zwei Outdoor-Paletten -
küchen entstanden in großartiger Teamarbeit.

Ein neuer Bulli für die Kinder ...

Firma Bando spendet Zelte

Lernförderung durch den Verein 
„Kinder Zukunft Fördern e.V.“

Seit rund 10 Jahren wird in allen drei Bethanien Kinderdörfern für Kinder und
Jugendliche mit besonderem Unterstützungsbedarf eine Lern- und Ausbil-
dungsförderung angeboten. Möglich wird dies durch die großzügige Unter-
stützung seitens des Frankfurter Unternehmers Peter Matteo. Mit dem von
ihm gegründeten Verein „Kinder Zukunft Fördern“ engagiert er sich in viel-
fältigem Umfang für die Kinderdörfer. Im Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach wird z. B. die Gesundheitsförderung durch eine Kinder-
krankenschwester über seinen Verein bezuschusst. Schwerpunkt aber ist
und bleibt die Lernförderung durch die Rheingauer Schülerhilfe, die dank
der Gelder des Vereins möglich ist. Aktuell können 32 Kinder und Jugend-

liche in Bergisch Gladbach und 126 in allen drei Kinderdörfern die individuellen Nachhilfeangebote nutzen. Von ihren Erfahrungen
und den Fortschritten durch die 1zu1-Betreuung berichteten einige Kinder und Jugendlichen aus Bergisch Gladbach Peter Matteo
gemeinsam mit ihren Lehrern im Rahmen eines Grillnachmittags. Herr Matteo bedankte sich bei den Lehrern für ihren großartigen
Einsatz – und im Gegenzug bedankte sich Kinderdorfleiter Martin Kramm bei Peter Matteo für sein langjähriges Engagement: 
„Es ist sehr wertvoll, dass wir solche nachhaltigen Angebote machen können, weil es jemanden wie Sie gibt, der die Initiative 
entwickelt, sie auch konkret umsetzt und langfristig finanziell absichert.“ Daniela Fobbe-Klemm

Hiermit danken wir allen unseren

Spendern und Freunden der 

Kinderdörfer. 

Dank Ihrer Hilfe können wir viele

kleine und große Projekte für

unsere Kinder ermöglichen. 

Einige Beispiele stellen wir Ihnen

stellvertretend vor.
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Wollen Sie die Arbeit unserer Kinderdörfer unterstützen und noch mehr über uns erfahren? 
Dann lernen Sie den Freundeskreis Schwalmtal, Förderverein Eltville, oder Freundeskreis 
Bergisch Gladbach kennen und sprechen Sie uns an!

Danke! Wir alle freuen uns, Ihnen mit  dieser Zeitung dreimal jährlich kostenlos einen Einblick in unser Leben 
geben zu können.

Mehr als 650 Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben und arbeiten in den Bethanien Kinderdörfern. Sie alle beteiligen sich an 
der Erscheinung dieser Zeitung. Mit Ideen, Artikeln oder  Bildern. Das geht aber nur, weil wir Menschen gefunden haben, die die 
Produktion unseres kidoblicks mit einem Geldbetrag unterstützen. Dafür sagen wir an dieser Stelle aus vollem  Herzen Danke!

Adressen – Spendenkonten

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Schwalmtal
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Sparkasse Krefeld
BLZ 320 500 00 · Konto 1008
DE76 3205 0000 0000 0010 08

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach
Neufeldweg 26
51427 Bergisch Gladbach
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Kreissparkasse Köln
BLZ 370 502 99 · Konto 56 054
DE29 3705 0299 0000 0560 54

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Eltville
Marienhöhe 1
65346 Eltville
eltville@bethanien-kinderdoerfer.de

Rheingauer Volksbank
BLZ 510 915 00 · Konto 40 40 40 40
DE32 5109 1500 0040 4040 40

Träger:

Bethanien Kinderdörfer gGmbH
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
info@bethanien-kinderdoerfer.de 

Bank für Sozialwirtschaft
BLZ 370 205 00 · Konto 8 350 000
DE91 3702 0500 0008 3500 00

www.bethanien-kinderdoerfer.de

Widerspruchsrecht: Gem. § 23 Abs. 1 u. 2 der Kirchlichen Datenschutzregelung der Ordensgemeinschaft päpstlichen Rechts (KDR-OG) können Sie jederzeit gegen die 
Verarbeitung Ihrer personenbezogenen Daten Widerspruch einlegen. Sie möchten keine Post mehr aus dem Kinderdorf erhalten? Dann rufen Sie uns an 02163 4902-220
oder schreiben eine E-Mail an info@bethanien-kinderdoerfer.de


